
 

 

 

 

 

 

 

 

 
Heidelberg, 19.03.2018 

 

Endokrine Disruptoren sind Stoffe, die den natürlichen Hormonstoffwechsel stören und den 

Menschen gesundheitlich schaden. Die Gesellschaft für Biologische Krebsabwehr rät Konsu-

menten, diese Umwelthormone zu meiden. 

Sie finden sich in Kunststoffverpackungen, Fertignahrung, Kosmetika und Pflanzenschutz-

mitteln. Die sogenannten endokrinen Disruptoren beschäftigen seit längerem die Wissen-

schaftler. Sie stören das Hormonsystem im Organismus, beeinflussen die Fortpflanzung ne-

gativ, schädigen irreversibel die Entwicklung von Organismen, können bestimmte hormonal 

bedingte Krebsarten beim Menschen fördern. „Das krebserregende Potenzial dieser Um-

weltschadstoffe ist viel zu wenig im Bewusstsein der Öffentlichkeit“, sagt Dr. med. Nicole Weis, 

ärztliche Beraterin der Gesellschaft für Biologische Krebsabwehr e. V.  

Die Liste der Substanzen ist lang. Pestizide gehören dazu, Schwermetalle wie Cadmium, Blei 

und Quecksilber oder Weichmacher wie Triclosan, das in Zahnpasta und Seifen verwendet 

wird. Bisphenol A, das aus Kunststoffen (z. B. Plastikflaschen und Dosen) an die Nahrung ab-

gegeben wird, gehört ebenso dazu wie Parabene, die als Konservierungsmittel in Kosmetika 

verwendet werden.  

 

Endokrine Disruptoren wirken ganz unterschiedlich. „Manche der chemischen Substanzen wir-

ken wie Hormone und binden im Körper an einen Hormonrezeptor. Andere wiederum blockieren 

Hormonrezeptoren und verhindern so, dass körpereigene Hormone andocken und wirksam 

werden können. Wieder andere Substanzen stören die Produktion oder die Umwandlung kör-

pereigener Hormone.“ sagt Professor Dr. rer. nat. Josef Köhrle, der Präsident der Deutschen 

Gesellschaft für Endokrinologie. Köhrle und seine Kollegen nennen als gesundheitsschädigen-

de Wirkungen der hormonaktiven Substanzen eine wachsende Beeinträchtigung der männli-

chen und weiblichen Fruchtbarkeit, mehr hormonabhängige Tumoren, also mehr Prostata-, Ho-

den- und Brustkrebs. Es bestehe kein Zweifel daran, „dass bestimmte endokrine Disruptoren 

wie Bisphenole oder Phthalate daran beteiligt sind“, so Köhrle weiter. 

 

Das Beispiel Bisphenol A (BPA) 

Bisphenol A gehört zu den am meisten produzierten Chemikalien weltweit. Die Substanz steckt 

beispielsweise in Trinkflaschen, Konservendosen, DVDs oder Lebensmittelverpackungen. Bi-

sphenol A kann Östrogen, Progesteron und Schilddrüsenhormone störend beeinflussen. Im Juli 

2016 hat die Europäische Chemikalienagentur (ECHA) Bisphenol A als reproduktionstoxisch, 

also als Fortpflanzungsgift, eingestuft. Die Europäische Union hat 2018 Bisphenol A als „beson-

ders besorgniserregende Substanz" anerkannt. 
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Risiko für Schwangere  

Schwangere sind gleich mit mehreren Chemikalien belastet, die ihrem heranreifenden Nach-

wuchs schaden, wie Studien zeigen. Dazu zählen z. B. Polychlorierte Biphenyle (PCB), Pestizi-

de, Fluor-Kohlenstoff-Verbindungen (PFC) und Bisphenol A (BPA). BPA wurde zwar EU-weit für 

Babyflaschen verboten, der Stoff war jedoch bei 96 Prozent der Schwangeren nachweisbar. 

Also waren fast alle Kinder schon vor ihrer Geburt mit BPA belastet.  
 

Was Konsumenten tun können  

„Wir sind den Schadstoffen nicht hilflos ausgeliefert“, sagt Dr. med. Nicole Weis. Sie rät, keine 

Körperpflegemittel zu kaufen, die schädigende Chemikalien enthalten. „So gehen Sie sicher, 

dass mit Bodylotion, Shampoo & Co. keine hormonell wirksamen Schadstoffe im Einkaufskorb 

landen.“ Konsumenten sollten auf das Siegel der geprüften Naturkosmetik achten und Testbe-

richte von Stiftung Warentest und Öko-Test lesen. „Lassen Sie Dosennahrung im Supermarkt-

regal stehen“, empfiehlt Dr. Weis weiter. Konservendosen sind innen mit Plastik beschichtet, 

das Bisphenol A (BPA) enthält.  
 

„Bei Umweltrisiken ist auch die Politik in der Pflicht – zum Schutz der menschlichen Gesund-

heit“, so Dr. Weis weiter. Die Gesellschaft für Biologische Krebsabwehr e. V. verweist auf die 

Position der Deutschen Gesellschaft für Endokrinologie. Nach der sich das Vorsorgeprinzip 

durchsetzen sollte. Das heißt: Bereits der Verdacht einer Gesundheitsgefährdung sollte ausrei-

chen, um eine Substanz vom Markt zu nehmen. 
 

Dr. med. Nicole Weis ist beratende Ärztin der Gesellschaft für Biologische Krebsabwehr (GfBK) 

e. V. und Mitglied des Vorstands der GfBK. 
 

Den ausführlichen Fachartikel „Umweltschadstoffe – Umgehen mit Risiken“ von Frau Dr. med. 

Nicole Weis finden Sie als Schwerpunktthema auf der Homepage der GfBK unter folgendem 

Link: https://www.biokrebs.de/schwerpunktthema 
 

Zur Pressemitteilung der Deutschen Gesellschaft für Endokrinologie zu Endokrinen Disruptoren: 

http://www.endokrinologie.net/pressemitteilung/schutz-vor-schaedlichen-umwelthormonen.php 
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Die Gesellschaft für Biologische Krebsabwehr e. V. (GfBK) ist ein unabhängiger, gemeinnütziger Verein, der seit 36 Jahren Krebspatienten, Angehöri-

ge und Therapeuten unterstützt. Mit über 12.000 Mitgliedern und Förderern ist sie die größte Beratungsorganisation für ganzheitliche Medizin gegen 

Krebs im deutschsprachigen Raum. 

Die GfBK setzt sich ein für eine individuelle, menschliche Krebstherapie, in der naturheilkundliche Methoden besonders berücksichtigt werden. Die 

Gesellschaft berät kostenfrei und unabhängig über bewährte biologische Therapieverfahren. Die Arbeit wird ausschließlich durch Mitgliedsbeiträge und 

private Spenden finanziert. Die GfBK hat die Selbstverpflichtungserklärung (SVE) der Initiative Transparente Zivilgesellschaft (ITZ) unterzeichnet. 

Damit leistet die GfBK einen Beitrag zur Stärkung einer Kultur der Transparenz im gemeinnützigen Sektor. 

https://www.biokrebs.de/schwerpunktthema
http://www.endokrinologie.net/pressemitteilung/schutz-vor-schaedlichen-umwelthormonen.php

